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Um Krieg zu führen, braucht man Geld. Der Ökonom und Banker
Mohammad Alabed Tamawi aus Damaskus wird berichten,
wie die Geldwäsche in Syrien derzeit funktioniert und welche
Rolle die Qatar Bank Syrien dabei spielt. Die nämlich spekuliert
darauf, amWiederaufbau des Landes viel Geld verdienen zu
können. Die zweite Frage des Abends lautet: Wie kann Syrien
wirtschaftlich und politisch wieder aufgebaut werden? Welche
Hilfe kann Deutschland bieten? Die Bundeszentrale für Politi-
sche Bildung kann hierfür aufgrund ihrer Geschichte und gegen-
wärtigen Beschäftigung mit Syrien wichtige Impulse geben.

Es diskutieren:
Mohammad Alabed Tamawi
(Qatar National Bank – Syria, Damaskus)
Thomas Krüger
(Präsident der Bundeszentrale für Politische Bildung)

Moderation: Ines Kappert
(Leiterin der Meinungsredaktion, taz)

Die Veranstaltung findet auf Deutsch und Arabisch statt.

Syriens Zukunft
Wie kann ein neues Denken entstehen – in Kultur
und Wirtschaft?

Diskussion

Donnerstag, 15. Januar 2015, 19 Uhr | Eintritt frei
taz Café, Rudi-Dutschke-Straße 23, Berlin-Kreuzberg
Die Veranstaltung ist eine Kooperation
des Haus der Kulturen der Welt und der taz.

„Man muss lernen, sich vom äußeren Geschehen nicht beeinflussen zu lassen“: Niels Giffey (2. v. r.) Foto: Yuri Kochetkov/dpa

Bei einem anderen Verein hätte
ich nicht drei Jahre unterschrie-
ben. Aber wenn ich wieder in
Berlin bin, möchte ich die Stadt
auch langfristig wieder zu mei-
ner Heimatmachen.
Worin liegendiegrößtenUnter-
schiede zwischen US-College-
BasketballundderBundesliga?
In den USA ist im Spiel alles viel
unstrukturierter. Es wird mehr
auf Athletik gesetzt, und Einzel-
aktionen zählen mehr. In jedem
Team gibt es dort ein, zwei Spie-
ler, die extrem gut sind. Der
Hype ist ein ganz anderer. InBer-
lin ist man einigermaßen ano-
nym als Profi-Basketballer.
Sie sind ein echter Dreier-Ex-
perte. Bekommtman das in die
Wiege gelegt?
Nein, dasmussman in vielen Ex-
traschichten immer wieder
üben.Man kann die Abläufe trai-
nieren, aber mental ist das eine
völlig andere Sache. Da muss
man lernen, sich vom äußeren
Geschehennichtbeeinflussenzu
lassen.

„Hier bin ich
wieder zu
Hause“
BASKETBALL Niels Giffey ist zurück in
Deutschland, zurück bei Alba Berlin. Ein
Gespräch über die Stärken seines Vereins,
die Erwartungen an seine Person und die
relative Unwichtigkeit von dicken Schecks

INTERVIEW NICOLAS SOWA

taz:HerrGiffey, beiAlba läuft es
derzeit blendend. Sind Sie
selbst ein bisschen überrascht?
Niels Giffey:Absolut.Mandenkt
aber auch immer, dassman jetzt
nicht schon allen Stoff verbrau-
chen sollte. Die Saison ist lang.
Deshalb ist es wichtig, dass man
auchbeiSiegenimmerwiederal-
les neu analysiert – auch die Art
und Weise, wie sie zustande ka-
men. All die kleinen Details, die
wichtig sein können.
Alba hat eine extrem gute De-
fensive. Was zeichnet sie aus?
Wir attackieren die Ballträger ef-
fektiv, doppeln die Gegenspieler
gut und sind unangenehm. Das
Trainerteambereitet uns gut auf
die gegnerischen Systemevor. In
dieser Kombination kann man
dem Gegner schon viele Optio-
nen vorher wegnehmen.
Kommt Ihnen diese Taktik ent-
gegen?
Ich musste einiges dazulernen,
was aber gut war, weilmir einige
meiner Schwächen klar wurden.
Wohin geht denn Albas Weg in
dieser Saison?
Zunächst einmal sind wir nun in
Europa unter den Top 16. Das ist
schon mal gut, aber wir werden
dort sicher harte Niederlagen
kassieren. Und zwischendurch
muss man bei den Bundesliga-
Spielen wieder voll da sein.
Kann Alba mal wieder den
Meistertitel holen?
Es istmeine erste Saison – dawill
ichnicht über Titel reden. Ichha-
benochnicht inderPlayoff-Serie
gespielt. Einige Niederlagen ha-
ben den Leuten hier wehgetan –
das sollen sie nicht noch einmal
erleben.

IhrTrainerSasaObradovic setzt
aufSie. Sie stehen fast immer in
der Starting Five. Wie sehen Sie
selbst Ihre Rolle im Team?
Ich bin absolut zufrieden mit
meinerSpielzeit,weißaberauch,
dass ich noch ein konstanterer
Verteidiger werdenmuss.
Immerwieder ist zuhören,dass
die Stimmung im Team so her-
vorragend ist. Stimmt das?
Die ist wirklich sehr gut. Ich ken-
ne natürlich einige der deut-
schenSpielerschonausfrüheren
Jahren.Das ist sicherlicheineder
Stärken,dassguteCharaktere für
das Team ausgewählt wurden.
In diesem Jahr steht auch noch
die EMmit Spielen in Berlin an.
Mit welcher Erwartungshal-
tung gehen Sie da ran?
Das wird mit Serbien, Spanien,
Italien, Türkei und Island eine
krasse Gruppe. Aber wenn man
dort heil rauskommen kann, wä-
re das sensationell. Der Wunsch
ist, die nächste Runde zu errei-
chen.Aberdie EM ist imMoment
noch sehr weit weg.

Nach vier Jahren amUS-College
sind sie nun wieder zurück in
Deutschland. Warum dieser
Schritt zurück?
Meine College-Zeit war vorbei,
ich hab meinen Abschluss ge-
macht. Der Weg ins Profileben
wardernächstesinnvolleSchritt.
Neben Alba gab es aber auch
noch andere Angebote – besser
dotierte. WarumBerlin?
Ich hab hier meine Familie, und
es gibt Sachen, diewirklichwich-
tiger sindals dasGeld.Manmuss
nicht den dicken Schecks hinter-
herrennen. Hier bei Alba und in
Berlin bin ich wieder zu Hause.
Als ich neulich in der Max-
Schmeling-Halle gespielt hab, ist
mir wieder aufgefallen, wie un-
glaublich viel Zeit ich dort schon
verbracht habe.
Ist Ihr Traum von der NBA da-
mit erst einmal ad acta gelegt?
JederhatdiesenTraum.Aberwer
schafft schon sofort den Sprung
in die NBA? Das ist utopisch.
Sie sind Berliner, sind jung und
haben Potenzial. Sie stehen
parspro toto fürdieAlba-Philo-
sophie. Sie sind Albas Aushän-
geschild!
Ich bin mir dessen mehr als be-
wusst. Im Sommer war das Me-
dieninteresse ziemlich groß.
Hier ist man von Anfang an mit
einer gewissen Erwartungshal-
tung an mich herangetreten.
Man fühlt also schon den Druck.
Aber nach einigen Wochen habe
ichmirdanngesagt, dass ich ein-
fach mein Bestes geben werde.
DenRestkannstdusowiesonicht
beeinflussen.
Sie haben bei Alba einen Drei-
jahresvertrag unterschrieben.
Im Basketball ist das fast ein
Rentenvertrag.

Der Berliner Verfassungs-
schutz spricht in einer Analyse
von „alten Bekannten in neuem
Gewand“, die „vor allem eines
eint: Militanz“. In der Behörde
geht man davon aus, dass die
Gruppe aufgrund der Erfahrun-
gen der beteiligten Aktivisten
„aus dem Stand heraus eine tra-
gende Rolle einnehmen“ wird.

Es ist nicht Militanz

Die Radikale Linke Berlin rea-
gierte auf die Analyse der Verfas-
sungsschützer. In einem Schrei-
ben, das auf ihrer Website veröf-
fentlicht wurde, bedankte man
sich für die „medienwirksame
Vorstellung“ ihrer Gruppe. Der
Analyse der Verfassungsschüt-
zer widersprach man hingegen:
„Nein, es ist nicht die Militanz,
dieunseint,unseintdieeinfache
Erkenntnis, dassdieVerhältnisse
so, wie sie sind, nicht gut sind.“

DiebisherigenAktivitätender
Gruppe, etwa ihre Teilnahme an
der antifaschistischen Silvio-
Meier-Demonstration, deuten

daraufhin, dassdieAktivistenan
den Themenschwerpunkten ih-
rer ehemaligenGruppen festhal-
ten. In ihrer Auflösungserklä-
rung hatte die ALB dagegen ei-
nen klaren Bruch mit ihrer bis-
herigen Praxis eingefordert. So
wurde etwa die Krise klassischer
Antifa-Politik diagnostiziert. An-
gesichts des europaweiten Erfol-
ges rechtspopulistischer Partei-
enwiederAfD seiendie altenRe-
aktionsmuster nicht mehr zeit-
gemäß.

Aus dieser Analyse heraus hat
sich der andere Teil der ehemali-
gen ALB-Mitglieder mittlerweile
in die Interventionistische Linke
(IL) eingebracht, deren mehr als
20 Gruppen bundesweit dabei
sind, zu einer gemeinsamen Or-
ganisation zusammenwachsen.
In Berlin verschmelzen vier bis-
lang eigenständige Gruppen zu
einer IL-Gruppe mit bis zu 200
Mitgliedern. Christoph Kleine,
seit Gründung der IL im Jahr
2005 an vorderster Front dabei,
erhofft sich durch den aktuellen

Alte Bekannte im neuen Gewand
ANTIFA Eine neue Gruppe, die Radikale Linke, könnte die Lücke schließen, die nach der Auflösung
der Antifaschistischen Linken Berlin (ALB) im September entstand. Man will aus den Nischen raus

Kurz sah es so aus, als hätten die
Aktivisten des Schwarzen Blocks
dieweißen Fahnen gehisst. Doch
ein leuchtend rotes Transparent
auf der Liebknecht-Luxemburg-
Demonstration amvergangenen
Sonntag verrät Gegenteiliges.
Darauf fordert die neueste links-
radikale Gruppe der Stadt, die
Radikale Linke Berlin, ebendies:
„Die radikale Linke aufbauen“.
Die Gruppierung könnte die Lü-
cke schließen, die nach Auflö-
sung der Antifaschistischen Lin-
ken Berlin (ALB) im September
entstanden war. Über Jahre hin-
wegwardieALBzentralerAkteur
im Antifa-Spektrum, organisier-
te etwa die Revolutionäre-1.-Mai-
Demonstration. Ein Teil der ehe-
maligen ALB-Mitglieder mischt
inderneuenGruppemit; zusam-
menmit Ex-Aktivisten derGrup-
pe Antifaschistische Revolutio-
näre Aktion Berlin (Arab), die
jüngst ihrenmehrheitlichenBei-
tritt zum trotzkistischen Bünd-
nis Neue Antikapitalistische Or-
ganisation (Nao) verkündete.

Verschmelzungsprozess, die
Linksradikalen wieder „hand-
lungsfähig“ zu machen. „Wir
denken Radikalität nicht im Wi-
derspruch zu Bündnisoffenheit
und Wirksamkeit“, sagt Kleine
über die strategische Ausrich-
tung des Zusammenschlusses.
Für Kleine geht es darum, „sich
nicht in politischen Nischen ein-
zuigeln. Die Auflösung der ALB
war für ihn „klärender Teil eines
neuen Aufbruchs“.

Den befürchtet anscheinend
auch der Berliner Verfassungs-
schutz,deraufBetreibenvomzu-
ständigen Innensenator Frank
Henkel (CDU) den Kampf gegen
Linksradikale zum Schwerpunkt
erklärt hat. Die Auflösung der
vormals wichtigsten Berliner
Antifa-Gruppe hat die Situation
in ihren Augen verkompliziert.
So spricht man von „immer
mehrundkleinerenCliquen“auf
der einen und „immer größeren
und zunehmend überregional
agierenden Organisationen“ auf
der anderen Seite. ERIK PETER
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Alba Berlin

■ Erst Madrid, dann Tübingen:
Alba Berlin ist in der Basketball-
Bundesliga so stark in die Saison
gestartet wie seit der Spielzeit
2000/01 nicht mehr. Von 17 Spie-
len haben die Albatrosse 16 ge-
wonnen und sind damit Ligapri-
mus. Nur beim direkten Verfolger
aus Bamberg musste man sich ge-
schlagen geben.
■ Den letzten Meistertitel feierte
Alba 2008, während die goldene
Ära in den Jahren 1997 bis 2003
den Berlinern sieben Titel in Folge
bescherte. Nächster Gegner in der
Bundesliga ist am Samstag, 17. Ja-
nuar Tübingen (18.30 Uhr, Arena
am Ostbahnhof). Auch in der Euro-
league ist Alba gut positioniert
und steht in der Runde der letzten
16. In der Zwischenrunde haben
die Berliner Korbjäger bisher ein-
mal gewonnen und einmal verlo-
ren. Am Donnerstag steht das
Knallerspiel gegen den Vorjahres-
finalisten Real Madrid an (20.15
Uhr, Arena am Ostbahnhof). (jut)

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................
Niels Giffey

■ Niels Giffey, 23, ist gebürtiger
Berliner. Der 2-Meter-Mann hat
das Basketballspielen beim Bas-
ketball-Club Berlin und den Mar-
zahner Basket Bären erlernt.
■ In seiner Jugend spielte er be-
reits einige Jahre im Alba-Nach-
wuchs, bevor er 2010 ein Sportsti-
pendium an der University of Con-
necticut erhielt und in die USA
ging. Vier Jahre spielte er am Col-
lege bei den UConn Huskies.
■ Der deutsche Nationalspieler
gewann dort 2011 und 2014 die
prestigeträchtige College-Meis-
terschaft. Damit ist er erst der
zweite deutsche Spieler, dem das
gelang. Im Sommer kam er zurück
zu Alba, wo er einen Dreijahresver-
trag unterschrieb.


